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Als das Regime befahl, Bücher mit schändlichem Wissen

Öffentlich zu verbrennen, und allenthalben

Ochsen gezwungen wurden, Karren mit Büchern

Zu den Scheiterhaufen zu ziehen, entdeckte

Ein verjagter Dichter, einer der besten, die Liste der

Verbrannten studierend, entsetzt, daß seine

Bücher vergessen waren. Er eilte zum Schreibtisch

Zornbeflügelt, und schrieb einen Brief an die Machthaber.

Verbrennt mich! Schrieb er mit fliegender Feder, verbrennt mich!

Tut mir das nicht an! Laßt mich nicht übrig! Habe ich nicht

Immer die Wahrheit berichtet in meinen Büchern? Und jetzt

Werd ich von euch wie ein Lügner behandelt! Ich befehle euch:

Verbrennt mich!

Bertolt Brecht
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1. Einleitung

1.1 Leitfrage

Wenn man an Literatur im Dritten Reich denkt, fallen einem sofort die Worte „Bücherverbrennung“ und „Zensur“ ein. Doch was bezweckten die Nazis mit dieser Literaturpolitik? Erreichten sie ihre Ziele? Und welche Maßnahmen führten sie durch?

Diesen Fragen will ich im Folgenden nachgehen und einige Einzelschicksale, die mit dieser Literaturpolitik verbunden sind, zeigen. Zudem werde ich die historischen Hintergründe der Literaturpolitik näher beleuchten. 

1.2 Einführung

Am 10. Mai dieses Jahres jährte sich die nationalsozialistische Bücherverbrennung zum 70. Mal. Auf einer Gedenkveranstaltung in Berlins Akademie der Künste hielt Bundespräsident Rau eine Ansprache, in der er an die Folgen dieses Ereignisses erinnerte. Rau sah in ihm und dem nachfolgenden „Exodus des freien Geistes“ (Quelle: Spiegel Online) eine gesellschaftliche Katastrophe, die „Jahrzehnte nachgewirkt hat und in Manchem bis heute spürbar ist.“ (ebenda)

„Verbrennt mich!“ dieser Appell stammt von Oskar Maria Graf und erschien am 12.Mai 1933 in der Wiener „Arbeiterzeitung“. Damit demonstrierte Graf gegen die Bücherverbrennung, welche am 10.Mai desselben Jahres von der deutschen Studentenschaft durchgeführt wurde.

Doch die Bücherverbrennung war nur eine Maßnahme der Nationalsozialisten gegen unerwünschte Literatur. Und auch Hitlers Anhänger waren nicht die Ersten und Letzten, die eine solche Beschränkung der kulturellen Freiheit durchführten.

2. Warum ist und war Literaturpolitik für totalitäre Systeme ein wichtiges Politikfeld?

2.1 Allgemein

Seit jeher schränken totalitäre Regime Kunst und Literatur nach den eigenen Vorstellungen ein. Nicht nur um eigene Vorstellungen von Kunst als die einzig Wahre herauszustellen, sondern vor allem um die eigene Weltvorstellung zu schützen, die durch jegliche Fantasie und Individualität gefährdet werden kann, da diese Schranken des bisher Gewesenen durchbricht und damit den Weg für neue Denkweisen öffnet.

Denn nicht nur Werke wie „Die Bibel“ oder „Das Kapital“ bringen Leute zum Nachdenken und Handeln, sondern auch epische Werke, die ausschließlich der Unterhaltung dienen sollen. Schreibt zum Beispiel ein Schriftsteller ein Buch, so identifiziert sich der Leser mit der Hauptperson, auch wenn diese zum Beispiel jüdischen Glaubens ist. Diese Identifikation hat im realen Leben zur Folge, dass der Leser seine Umgebung mit anderen Augen wahrnimmt und so Missstände in der ihn umgebenden Gesellschaft erkennen könnte. Diese Missstände sollten möglichst unauffällig bleiben und klein erscheinen, damit ein totalitäres Regime die Macht behält. Nur mit Gewalt und Angst konnte noch kein System dauerhaft aufrechterhalten werden. Das wissen Herrscher spätestens seit Cäsar, der das römische Volk mit „Brot und Spielen“ bei Laune hielt. Aus diesem Grund konnte Kunst und Literatur als Unterhaltung auch niemals ganz, sondern nur zu Teilen verboten werden. So gab es zum Beispiel immer erwünschte oder zumindest tolerierte Literatur.

2.2 Ziele der nationalsozialistischen Literaturpolitik

Die Ziele der nationalsozialistischen Literaturpolitik lagen in der Bekämpfung von Schrifttum mit sozialistischen, liberalen, weltoffenen, unmoralischen, demokratischen, pazifistischen und NS-kritischen Inhalten und zudem von Juden verfasste Literatur. Es sollte die Illusion von der einheitlichen Volksgemeinschaft erhalten bleiben, indem andere Meinungen verboten wurden.

So schrieb zum Beispiel der „Kampfbund für Deutsche Kultur“ in der Vorbemerkung zu einer ihrer schwarzen Listen:

„Was unterbunden werden soll, ist die zuchtlose Meinungsfreiheit, die immer nur von fremden Mächten ausgenutzt wird“ (Sauder, Gerhard: Die Bücherverbrennung, S. 118f.)

3. Vorboten der bevorstehenden Einschränkungen

Bereits in dem 25-Punkte-Programm der NSDAP von 1920 stand folgender Satz:

„Wir fordern den gesetzlichen Kampf gegen eine Kunst- und Literaturunterrichtung, die einen zersetzenden Einfluss auf unser Volksleben ausübt, und die Schließung von Veranstaltungen, die gegen vorstehende Forderung[en] verstoßen“

Schon vor der Machtübernahme gingen die Nationalsozialisten nach diesem Leitsatz vor.

So wurde schon vor 1933 massiv gegen jüdische und NS-kritische Autoren vorgegangen. 
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Der Chefredakteur und Herausgeber der „Weltbühne“ Carl von Ossietzky wurde 1929 von Nationalsozialisten angezeigt.

Ossietzky (siehe Bild) war um 1920 an Mitbegründer der „Nie-wieder-Krieg-Bewegung“, in der auch Kurt Tucholsky und Albert Einstein tätig waren. Politisch war er radikaler Demokrat, der sich gegen die führende Position des Militärs im Staat aussprach. 1927 wurde er Herausgeber der „Weltbühne“, einer Theater- und Kulturwochenzeitschrift, die sich zunehmend mit Politik befasste. Dort erschien im Jahr 1929 ein Artikel, der über Aufrüstungspläne der Regierung im Luftfahrtbereich informierte. Daraufhin wurde Ossietzky als verantwortlicher Herausgeber angezeigt des Landesverrats und noch im selben Jahr zu anderthalb Jahren Haft verurteilt. Der Verfasser des Artikels selber floh schon vor Beginn des Prozesses.

Wie man an diesem Beispiel sieht, war die geistesfeindliche Haltung der Nationalsozialisten in der Weimarer Republik gar nicht so abweichend von der allgemeinen Meinung. Freie Meinungsäußerung war also auch in ihr nicht gegeben. (Schließlich wurde Ossietzky nach dem Recht der Weimarer Republik verurteilt.)

Doch wurde auch in nationalsozialistischen Zeitungen wie „Der Stürmer“ und „Völkischer Beobachter“ auf „undeutsche“ Schriftsteller gehetzt. Die unerwünschte Literatur wurde als „Asphaltliteratur“, „zersetzend“, „intellektueller Nihilismus“ (laut Duden: Nihilismus, der; - <lat.> Philosophie, die alles Bestehende für nichtig, sinnlos hält; völlige Verneinung aller Normen u. Werte), „jüdisch“ und „kulturbolschewistisch“ beschrieben.

Bereits 1932 erschien im Völkischen Beobachter eine Liste mit Schriftstellern, die als dekadent und undeutsch bezeichnet wurden und denen Schreibverbot angedroht wurde.

So war deutschen Schriftstellern schon früh klar, was sie von der Literaturpolitik der NSDAP zu halten hatten.
4. Bücherverbrennung

4.1 Geschichte und Hintergründe der Bücherverbrennung

Natürlich war die Verbrennung von Literatur wie vieles in ihrer Ideologie keine Erfindung der Nationalsozialisten.

Ihre Wurzeln hat die Bücherverbrennung schon im antiken Griechenland. Sie wurde damals verhältnismäßig selten und zu religiösen Zwecken eingesetzt. So wurden zum Beispiel Protagoras Schriften verbrannt, weil dieser die Existenz der Götter leugnete. Im römischen Reich waren Bücherverbrennungen, besonders in Zeiten von Krieg und Armut, ein Mittel um politische und religiöse Aufrührer ruhig zu stellen. Als 313 Imperator Konstantin das Christentum zur staatstragenden Religion machte, übernahm diese auch die Bücherverbrennung, dessen Opfer sie selbst drei Jahrhunderte war. Es wurden unter anderem heidnische Zauberbücher und christenfeindliche Werke verbrannt.

Doch war diese Praxis nicht nur im europäischen Raum verbreitet: So ließ zum Beispiel im alten China Kaiser Ch’in Shih-huang schon 213 vor Christi oppositionelle konfuzianische Bücher verbrennen, nachdem er acht Jahre zuvor das Feudalreich Chou zerstört hatte und nun über ein Großreich regierte. (Sauder, Gerhard: Die Bücherverbrennung, S. 9f)

Es schien überhaupt schon immer Brauch gewesen zu sein, nach Eroberungen von Städten oder Staaten die alten Schriften zu verbrennen. Dies sollte die Werke und Autoren als Feinde der Öffentlichkeit brandmarken. Häufig kamen auch nicht nur die Schriftstücke, sondern auch ihr Autor in die Flammen. Ein bekannter Satz dazu stammt von Heinrich Heine: „Das war ein Vorspiel nur, dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man auch am Ende Menschen“ (Heinrich Heine: Almansor, 1821)

Dieses Zitat bezieht sich auf das Wartburgfest, auf dem 1817 eine kleine Gruppe radikaler protestantischer Studenten mehrere Schriften verbrannte, die sie als reaktionär und undeutsch empfand.

Die Verbrennung eines Buches führte aber nicht immer zu dem gewünschten Ergebnis. So schrieb schon Goethe, nachdem er in Frankfurt einer Bücherverbrennung als Zuschauer beigewohnt hatte:

„[...] so flogen die angebrannten Blätter in der Luft herum, und die Menge haschte begierig danach. Auch wir ruhten nicht, bis wir ein Exemplar auftrieben, und es waren nicht wenige, die sich das verbotne Vergnügen gleichfalls zu verschaffen wußten. Ja, wenn es dem Autor um Publizität zu tun war, so hätte er selbst nicht besser dafür sorgen können.“ [Goethes Werke. Bd. IX, Hamburg 1964, S. 150f. (= Dichtung und Wahrheit I, 4. Buch)]

Natürlich wurde diese werbende Wirkung nicht nur im 18. Jahrhundert, sondern auch zu anderen Zeiten unabsichtlich erzielt. 
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Obwohl Bücherverbrennungen meistens von den weltlichen und geistlichen Herrschern durchgeführt wurden, ragt aus den zahlreichen Verbrennungen der Geschichte gerade ein Ereignis heraus, das sich gegen die römisch-katholische Kirche stellt: 1520 kehrte Martin Luther (siehe Bild) den Spieß um und verbrannte mehrere Ausgaben des kanonischen Rechts und die „Summa angelica“ (ein Beichthandbuch von Angelus de Clavasio). Damit wandte sich Luther gegen die Kirche, die zuvor Bücher Luthers hatte verbrennen lassen.

4.2 Schwarze Listen

Wie bereits beschrieben, erschien im „Völkischen Beobachter“, dem Propagandablatt der Nazis, eine Liste mit Schriftstellern, denen Schreibverbot angedroht wurde.

Auf Befehl des Propagandaministers Joseph Goebbels wurde am 13.3.33 die Aktion „Wider den undeutschen Geist“ ins Leben gerufen, sie sollte alle öffentlichen und privaten Leihbüchereinen nach sogenannter „Asphaltliteratur“ durchsuchen und diese vernichten. 

Als Grundlage für diese Aktion wurden schwarze Listen erstellt, auf denen die zu entfernenden Autoren standen.

Auf diesen Listen fanden sich nicht nur politische Gegner der Nazis, sondern auch Autoren, die „undeutsch“ schrieben. So definierte Dr. Herman von der Berliner Bücherkommission, welcher maßgeblich beim Erstellen der schwarzen Listen beteiligt war, dass die Deutschen sexuell eher zurückhaltend seien. Dem zufolge war nicht nur jegliche erotische Literatur zu verbrennen, sondern auch die Werke Sigmund Freuds, welcher sich mit der Psychologie des Menschen, welche ihm zufolge sehr triebbestimmt sei, beschäftigte.

Hauptsächlich ging es den Nazis aber um Juden und Autoren, die (angeblich) unter deren Einfluss standen. Diese Autoren waren vorwiegend Großstädter, und schrieben häufig über das raue Großstadtleben mit allen seinen Ausschweifungen. Russischen Autoren wurde vorgeworfen, dass sie Propaganda für das sozialistische System machten und so wurden auch diese zu großen Teilen auf die Liste gesetzt.

Die vollständige Liste beinhaltete etwa 400 Autoren aus den Bereichen „Schöne Literatur“ (Epik), Politik, Staatswissenschaften, Geschichte, Literaturgeschichte, Kunst, Geographie und Biographie.

Doch war vorgesehen, dass von jedem wissenschaftlichen Werk, besonders von sozialistischer Literatur, 25 Exemplare verschont werden sollten, damit sie später untersucht und widerlegt werden konnten.

4.3 Verbrennungen 1933

Nun begannen die Nazis mit einem vierwöchigen Propagandafeldzug, welcher am 26. April 
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das Einsammeln der betroffenen Bücher in vielen deutschen Universitätsstädten zum Höhepunkt hatte und teilweise mit großen Kundgebungen -in denen man sich auf Martin Luther und das Wartburgfest berief- eröffnet wurde.

Dieses Einsammeln (siehe Bild) wurde von der Deutschen Studentenschaft (DSt.) durchgeführt, die sich selbst als „überparteiliche Organisation unter rein nationalsozialistischer Führung“ bezeichnete und beim Durchkämmen der Bibliotheken häufig Unterstützung von SA, Kriminalpolizei und Polizei bekam. Obwohl die Bücher, die die Studenten verbrannten, nicht nur von einer Minderheit gelesen wurden, sondern zu der normalen Literatur der gebildeten Bürger gehörte –also eventuell auch die ihrer Eltern- machte sich kaum einer der Studenten Gedanken über die Rechtmäßigkeit dieser Aktion. (vgl. Paul Riegel und Wolfgang van Rinsum: Deutsche Literaturgeschichte. Band 10. S. 36) Diese Tatsache wird häufig mit dem Generationenkonflikt erklärt, der die jungen Studenten gegen die ‚alten‘ Schriften angehen ließ.

Zudem wurden nicht nur die Bücher der Liste von den Studenten eingesammelt, sondern auch andere Schriften, die nach ihrer eigenen Auffassung zur sogenannten „Asphaltliteratur“ gehörten.

In den öffentlichen Volksbüchereien brauchten die Studenten nur die zum Abtransport bereitgestellten Bücher mitzunehmen, denn diese hatten Erlasse zur „Neugestaltung der Büchereien“ erhalten, in denen auch die auszusondernden Bücher verzeichnet waren. 

Doch stießen die Studenten nicht nur auf ideologietreue und einsichtige Bibliothekare, die ihnen teilweise sogar schriftlich gaben, dass sie mit dem Abtransport der Bücher einverstanden waren. So berichteten viele Einsammeltrupps von Büchern, die in Schlupfwinkeln versteckt waren um der Verbrennung zu entgehen. 

Die Studenten luden die eingesammelten Bücher auf LKWs und lagerten sie bis zur endgültigen Verbrennung. In Frankfurt wurden die Bücher sogar in Ochsenkarren abtransportiert. Dass es sich dabei um Karren handelte, mit denen man für gewöhnlich Viehmist transportierte, war dabei durchaus beabsichtigt.

Wie die Deutsche Studentenschaft mitteilte, seien „mehrere Doktoren verschiedener Fakultäten mit der Durchsicht der abgegebenen Werke beschäftigt, um auf jeden Fall zu vermeiden, daß wichtige wissenschaftliche Werke, die vielleicht nur einmal in der Welt existierten, der Vernichtung zum Opfer fallen.“ (Sauder, Gerhard: Die Bücherverbrennung, S. 107)

Doch schien es den Doktoren weniger um die Bewahrung unersetzlicher Werke zu gehen, sondern viel mehr um die eigene Bereicherung. Denn in den Folgemonaten tauchten viele der eingesammelten Werke in Tschechien, Österreich und der Schweiz wieder in Antiquariaten zu Schleuderpreisen auf. Der Exilschriftsteller F.C. Weiskopf behauptet sogar, dass nur wenige Exemplare der tatsächlich eingesammelten Werke ins Feuer geworfen wurden.

Am 10. Mai fanden dann in Berlin, Bonn, Braunschweig, Bremen, Breslau, Dortmund, Dresden, Feschenhausen, Frankfurt am Main, Göttingen, Greifswald, Hannover, Hannoversch-Münden, Kiel, Königsberg, Marburg, München, Münster, Nürnberg, Rostock, Worms und Würzburg die feierlichen Verbrennungen statt, welche von den Nazis wie ein großes Volksfest gefeiert wurden.
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Nachdem von einigen Professoren Reden gehalten hatten und verschiedene SA- und SS-Kapellen gespielt hatten, begann die Verbrennung (siehe Bild), bei der neun Vertreter der Studenten, die den einzelnen Gebieten zugeteilt wurden, vortraten. Einige Studenten bildeten Ketten, von den Ochsenkarren oder LKWs, auf denen die Bücher verladen waren, bis hin zum Feuer. Es folgten die zentral festgelegten Feuersprüche, welche das Verbrennen der Bücher begleiten sollten. So begann der erste Student:

 „Gegen Klassenkampf und Materialismus, für Volksgemeinschaft und idealistische Lebenshaltung. Ich übergebe der Flamme die Schriften von Marx und Kautsky.“(Alle Zitate dazu auf der Internetseite:  Bücherverbrennung 33)

Es hatte Prinzip, dass die kommunistischen Schriften zuerst verbrannt wurden, denn im Volk herrschte ein großer Antikommunismus, der auch schon zu den Wahlerfolgen der Nationalsozialisten geführt hatte. Dieser wurde ausgenutzt, um auch die anderen Verbrennungen zu rechtfertigen.

Nachdem der Student die Schriften von Marx und Kautsky in die Flammen geworfen hatte, trat der zweite Student vor: 

„Gegen Dekadenz und moralischen Verfall! Für Zucht und Sitte in Familie und Staat! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Heinrich Mann, Ernst Glaeser und Erich Kästner.“ Und so ging es weiter:

„Gegen Gesinnungslumperei und politischen Verrat, für Hingabe an Volk und Staat! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Friedrich Wilhelm Förster.“

„Gegen seelenzerfasernde Überschätzung des Trieblebens, für den Adel der menschlichen Seele! Ich übergebe der Flamme die Schriften des Sigmund Freud.“

„Gegen Verfälschung unserer Geschichte und Herabwürdigung ihrer großen Gestalten, für Ehrfurcht vor unserer Vergangenheit! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Emil Ludwig und Werner Hegemann.“

„Gegen volksfremden Journalismus demokratisch-jüdischer Prägung, für verantwortungsbewusste Mitarbeit am Werk des nationalen Aufbaus! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Theodor Wolff und Georg Bernhard.“

„Gegen literarischen Verrat am Soldaten des Weltkrieges, für Erziehung des Volkes im Geist der Wahrhaftigkeit! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Erich Maria Remarque.“

„Gegen dünkelhafte Verhunzung der deutschen Sprache, für Pflege des kostbarsten Gutes unseres Volkes! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Alfred Kerr.“

„Gegen Frechheit und Anmaßung, für Achtung und Ehrfurcht vor dem unsterblichen deutschen Volksgeist. Verschlinge, Flamme, auch die Schriften der Tucholsky und Ossietzky!“
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Als einziger Autor war der damals 34 jährige Erich Kästner (siehe Bild) beim Verbrennen seiner Werke anwesend. Er stand in Berlin auf dem Opernplatz und sah, nachdem er die Rede des Propagandaministers Goebbels gehört hatte, dem Verbrennen zu, welches er selbst als „theatralische Frechheit“ (Zitate nach Paul Riegel und Wolfgang van Rinsum: Deutsche Literaturgeschichte. Band 10. S. 35ff) bezeichnete. „Begräbniswetter hing über der Stadt.“ (ebenda) beschreibt Kästner die Stimmung. Die Bücher des Schriftstellers wurden „Für Zucht und Sitte in Familie und Staat“ (ebenda) verbrannt. Wer nur die späteren (nach `33 geschriebenen) Werke Kästners, wie „Das fliegende Klassenzimmer“ oder „Das doppelte Lottchen“, kennt, kann sicher nicht verstehen, warum die Nazis ausgerechnet die Schriften des harmlosen Kinderbuchautors verurteilten. Aber Kästner schrieb nicht nur Kinderbücher, sondern auch Gedichte und Bücher für Erwachsene. Besonders sein 1931 erschienenes Werk „Fabian“, von welchem Kästner selbst sagt, dass es nichts auslässt „was die Sittenrichter zu einer Bemerkung veranlassen könnte“ (Fabian: S. 239) war den Nationalsozialisten aufgefallen. Das Buch spielt im Berlin der zwanziger Jahre, in dem der arbeitslose Germanist Fabian die Straßen durchquert und verschiedene skurrile, zum Teil auch sehr freizügige Menschen trifft. Das allein hätte wohl schon gereicht, um bei den moralisch prüden Nazis auf die schwarze Liste zu kommen. Kästner schrieb darüber hinaus auch Gedichte und weitere Texte, in denen er sich gegen Krieg, Intoleranz und Diktatur aussprach.

4.4 Reaktionen

Die Bevölkerung Deutschlands reagierte auf das Ereignis der Bücherverbrennung eher gleichgültig. Mit Ausnahme der versteckten Bücher, findet sich kein Beleg für einen großen Widerstand.
Die wohl bekannteste Reaktion auf die Bücherverbrennung kommt nicht, wie vielleicht zu erwarten, von einem Schriftsteller, dessen Schriften am 10. Mai verbrannt wurden. 
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ist von dem bayrischen Schriftsteller Oskar Maria Graf (siehe Bild), einem Autor, der Zeit seines Lebens als bayrischer, naturverbundener Heimatschriftsteller bekannt war. Graf war im Jahr der nationalsozialistischen Machtübernahme 39 Jahre alt und gerade nicht in Deutschland, da er von österreichischen Sozialisten eingeladen war. So beobachtete er die Machtübernahme von außerhalb sehr kritisch, denn er hielt die Nazis von jeher für anmaßend und großmäulig, zudem war er Sozialist und Pazifist.

Er erfuhr aus dem „Berliner Börsencourier“, dass seine Werke nicht etwa auf der schwarzen Liste standen, sondern sogar (mit Ausnahme seines Hauptwerkes „Wir sind Gefangene“) auf der „Liste der Bücher, deren Anschaffung empfohlen wird“ enthalten waren. Dies war Oskar Maria Graf zuviel. Er setzte sich noch in der selben Nacht hin und schrieb einen Protestbrief unter dem Titel „Verbrennt mich!“. In diesem Schreiben stellte er fest, dass er „also dazu berufen [sei], einer der Exponenten des ‚neuen’ deutschen Geistes zu sein!“ (Gerhard Sauder: Die Bücherverbrennung; S. 283-286) Er fragte sich womit er „diese Schmach verdient habe.“ (ebenda) Zudem prangert er an, dass das wirkliche deutsche Schrifttum von den Nationalsozialisten verbrannt wurde und so sah er es als Beleidigung an, seine Werke nicht verbrannt zu sehen. Sein Schreiben endete mit den Worten: „Verbrennt die Werke des deutschen Geistes! Er selber wird unauslöschlich sein, wie eure Schmach!“ (ebenda) Zudem fügt Graf eine Notiz bei, die alle „anständigen Zeitungen“ (ebenda) zum Abdruck des Protestes auffordert.

„Verbrennt mich!“ erschien erstmals am 12.Mai 1933 in der Wiener „Arbeiter-Zeitung“. Mit der Veröffentlichung bewies Graf nicht nur großen Stolz, sondern auch Solidarität mit den Autoren der verbrannten Bücher.

„Verbrennt mich!“ erschien, nach Grafs eigenen Worten, in Weltblättern „von Spitzbergen bis Kapstadt, von Tokio bis New York und San Francisco“ (ebenda). Von Grafs Protest inspiriert, schrieb Bertolt Brecht auch das Gedicht, welches diesem Text vorangestellt ist.

Natürlich entging auch den deutschen Nationalsozialisten, die Oskar Maria Grafs Schriften für zu unbedeutend gehalten hatten, um sie auf die schwarze Liste zu schreiben, dieser Brief nicht, und so wurden Grafs Bücher von Münchener Studenten und Professoren einzeln an der Universität verbrannt.

5. Zensur

5.1 Genehmigte Literatur

Genehmigte Literatur war im Allgemeinen alles andere als anspruchsvoll, da sich viele der Schriftsteller, die nicht ins Exil gehen wollten, massiv von der nationalsozialistischen Ideologie eingeschränkt sahen. So sind die meisten Werke, die zwischen 1933 und 1945 in Deutschland geschrieben wurden, nicht nur wegen der aufdringlichen Ideologie, sondern auch wegen der minderen Qualität vergessen. Selbst nationalsozialistische Dichter wie Erwin Guido Kolbenheyer oder Hanns Johst erreichten im 3. Reich nicht die Qualität, die sie vor 1933 hatten. Denn auch sie sahen sich unter Druck.
Trotz der schlechten Qualität der Literatur kann nicht gesagt werden, dass im Nationalsozialismus allgemein wenig geschrieben wurde. Im Gegenteil: Die starke Förderung ideologiekonformer Produktionen führte zu einer wahren Publikationsflut.

Von den Machthabern gern gesehen waren Bauernromane, heroisierende Kriegsromane (im besonderen Weltkriegsromane) , Historien-, Heldenromane und Kampflyrik.

Bauernromane befassten sich mit der „Blut und Boden“ –Thematik, welche die feste Bindung des Bauern an seine „Scholle“ und an seine Familie meint. Sie stellten das Bauerntum als tugendhaft im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie dar. Damit bildeten die Bauernromane einen Gegensatz zu der als moralisch häufig nicht einwandfrei eingeschätzten Großstadtliteratur, wie sie zum Beispiel Erich Kästner schrieb.

Weltkriegsromane befassten sich mit den heldenhaften Männern an der Front, welche die soldatische Gemeinschaft als Vorbild für die Volksgemeinschaft zeigten.

Die „heldische Dichtung“ und Kampflyrik hatten denselben Zweck.

Nichtgenehmigte Literatur hingegen fiel der Zensur zum Opfer.
5.2 Geschichte der Zensur

Die Literaturzensur (staatliche Kontrolle über Inhalt und Verbreitung von Büchern) ist beinahe so alt wie die Literatur selbst. Sie wurde in Deutschland schon im 15. und 16. Jahrhundert aus vorrangig religiösen Gründen durchgeführt. Nach 1945 wurde sie auch in der DDR und dort hauptsächlich aus politischen Gründen (wider den Kapitalismus) fortgesetzt. Ihre Blütezeit hatte die staatliche Kontrolle der Literatur in Deutschland aber unter Hitlers Diktatur von 1933 bis 1945.

Wie auch in der Bücherverbrennung hatte und hat Zensur häufig eine werbende Wirkung, die gerade das Gegenteil von dem erreicht, was der Zensor bezwecken wollte.

Literatur wurde und wird von jeher nicht nur aus politischen und religiösen Gründen zensiert, sondern auch aus moralischen. So wird in Deutschland noch heute Sex, Pornografie und Gewalt in den Medien mittels des „Gesetzes über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften" kontrolliert.
Doch auf welcher Grundlage steuerten die Nationalsozialisten die Literatur?

5.3 Zensur im 3. Reich

Die literaturpolitischen Einschränkungen, welche die Nazis während ihrer Diktatur durchführten, waren nur möglich, da der Ausdruck „gesundes Volksempfinden“ in die Rechtsprechung einging. „Gesundes Volksempfinden“ bezeichnet alles „volkstümliche“, also alles was nicht über den Horizont des gemeinen Volkes hinausgeht und von keinem als anstößig aufgefasst wird. Was aber letztendlich das „Volksempfinden“ war, wurde von dem Regime definiert, welches den Begriff nach eigenen Maßstäben verwenden konnte.

So konnte alles, was nicht der Ideologie entsprach, als „nicht volkstümlich“ abgestempelt und somit auf die schwarzen Listen gesetzt werden. Dem Autor wurde dann im allgemeinen Publikationsverbot auferlegt.

Ähnlich erging es Erich Kästner, dessen Schriften schon bei der Bücherverbrennung auf der schwarzen Liste standen. Sämtliche Werke, welche vor 1933 verfasst wurden, waren damit aus dem Buchhandel und den Büchereien ausgeschlossen.

Kästner sah seine Existenz gefährdet, aber da er Deutschland nicht (wie viele seiner Kollegen) verlassen wollte, musste er in den Reichsverband Deutscher Schriftsteller (RDS) eintreten. Dies war für Kästner nicht ohne weiteres möglich, also entschied er sich ein Jahr, auf Probe, unter dem Synonym Berthold Bürger weiterzuschreiben. Doch auch nach diesem Jahr wurde Kästner nicht in den RDS aufgenommen. Dafür konnte er nun für das Ausland schreiben. Er wich auf unverfängliche Themen aus und konzentrierte sich auf seine Kinderbücher (Till Eulenspiegel) und harmlose Lyrik (Dr. Erich Kästners lyrische Hausapotheke). Zudem schrieb er einige erfolgreiche Komödien unter diversen Pseudonymen, von denen viele verfilmt wurden. 1942 bekam er eine Ausnahmegenehmigung: Kästner sollte für den Farbfilm „Münchhausen“ das Drehbuch schreiben. Doch bald verbot Hitler persönlich, ihn weiterschreiben zu lassen. So brachte Kästner die 12 Jahre NS-Herrschaft herum, ohne sich anzupassen und ohne ins Ausland zu gehen.

Diese Form des Zurückziehens nennt sich „inneres Exil“. Im Dritten Reich gingen viele Schriftsteller ins innere Exil, weil sie vielleicht zu sehr an der Heimat hingen um sich von ihr zu lösen oder weil sie im Ausland Angst um ihre Existenz haben mussten. Viele der Schriftsteller, die blieben, bauten in ihre Schriften Andeutungen ihrer eigentlichen Meinung ein. So schrieb man beispielsweise über geschichtliche Personen, meinte aber in Wirklichkeit Hitler und sein Gefolge . Auch die Fabel war gut dazu geeignet um versteckte Kritik zu üben.
5.4 Schriftstellerorganisationen

Doch wie kam es zu dieser Gleichschaltung der Schriftstellerei und ihrer Organisationen?

Schon 1926 wurde die „Sektion für Dichtkunst“ in der Preußischen Akademie der Künste eröffnet. Seit der Gründung standen sich schon linksliberale und nationale Fraktionen gegenüber. Trotz dieser ständigen Spannungen wurde 1931 der linke Heinrich Mann zum Präsident der Sektion gewählt. 1932 berief er Gottfried Benn in das Gremium.

Trotzdem hatte die Linke nicht die Mehrheit und so wurde Heinrich Mann schon am 15. Februar 1933 zum Austritt gezwungen. Bis Anfang Mai mussten weitere sogenannte „Kulturbolschewisten“ (aus Paul Riegel und Wolfgang van Rinsum: Deutsche Literaturgeschichte. Band 10. S. 36) die Sektion verlassen.

Zum neuen Präsidenten der Preußischen Akademie der Künste wurde der nationalsozialistische Autor Hanns Johst bestimmt.

Eine andere Schriftstellerorganisation war (und ist) der internationale PEN-Club (PEN: Poets, Essayists, Novelists beziehungsweise englisch für Schreibfeder), welcher 1921 gegründet wurde und auch eine deutsches Zentrum hatte. Der Vorstand des deutschen Zentrums trat aber unter dem Druck der Rechten zurück, sodass auch der deutsche PEN-Club gleichgeschaltet war.

Alle anderen Verbände, die sich für die Rechte der Schriftsteller einsetzten, wurden im Juni 1933 zum Reichsverband Deutscher Schriftsteller (RDS) zusammengefasst. In ihm wurden „deutschblütige“  (Paul Riegel und Wolfgang van Rinsum: Deutsche Literaturgeschichte. Band 10. S. 39) Schriftsteller aufgenommen, wenn sie „politisch einwandfrei im Sinne des neuen Staates war[en]“. (ebenda)

Hauptorgan der Zensur war aber das im März 1933 gegründete Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, welches unter der Führung von Joseph Goebbels stand. Ein wichtiger Teil dieses Ministeriums war die am 15. November 1933 gegründete Reichskulturkammer, die wiederum die Berufsverbände aus Theater, Film, Musik und auch die Reichsschrifttumskammer (RSK) enthielt. Ende 1937 wurde auch der Reichsverband Deutscher Schriftsteller an die RSK angegliedert, gleichzeitig löste sich auch der deutsche PEN-Club auf. So waren alle Schriftstellerorganisationen in der Reichsschrifttumskammer zusammengeschaltet und Goebbels hatte die Kontrolle über sämtliche Publikationen.

Schrittweise wurden sämtliche Juden, Kommunisten, Sozialdemokraten und Pazifisten ausgeschlossen. 1937 waren noch 23 Juden (4% der Gesamtmitglieder) in der RSK Mitglied, Ende 1940 war es kein einziger mehr.

Die Instrumente um unleidliche Schriftsteller mundtot zu machen waren Verkaufs-, Bibliotheks- und später auch Schreibverbot.

6. Verfolgung von Schriftstellern am Beispiel Carl von Ossietzkys

Wie viele andere, insbesondere politische Schriftsteller, die nicht aus Deutschland flüchten wollten, kam auch Carl von Ossietzky ins Konzentrationslager.

Trotz zahlreicher Warnungen blieb er nach seiner Amnestie bezüglich seiner ersten Inhaftierung (siehe oben) Weihnachten 1932 in Deutschland. Und so kam es, dass Carl von Ossietzky schon in der Nacht des Reichstagsbrandes (27. Februar 1933) festgenommen wurde. Vom Polizeigefängnis wurde er zuerst in die Festung Spandau und dann ins Konzentrationslager Sonenburg bei Küstrin gebracht. Schon nach kurzer Zeit ging es mit seinem Gesundheitszustand steil bergab, sodass Ossietzky in die Krankenabteilung verlegt werden musste. 1934 kam er ins KZ Esterwegen bei Oldenburg.

1935 wurde Carl von Ossietzky für den Friedennobelpreis vorgeschlagen. Es entstand eine internationale antifaschistische Kampagne, welche von der „Deutschen Liga für Menschenrechte“ und dem „Schutzverband deutscher Schriftsteller“ (beide außerhalb Deutschlands tätig), ins Leben gerufen wurde. Auf internationalen Druck hin, versprach die deutsche Regierung Carl von Ossietzky die Freiheit, wenn er den Preis nicht annehmen würde. Er aber lehnte ab und bekam 1936 rückwirkend den Friedensnobelpreis für 1935 anerkannt. Im gleichen Jahr wurde Ossietzky wegen seines schlechten Gesundheitszustandes vom KZ in ein Berliner Krankenhaus verlegt. Dort verbrachte er die letzten zwei Jahre seines Lebens, bis er am 4. Mai 1938 im Alter von 48 Jahren an den Folgen des KZ-Aufenthaltes starb.

7. Deutsche Schriftsteller im Ausland

7.1 Die Exil-Autoren

Die bekanntesten der deutschen Schriftsteller wie Thomas Mann, Klaus Mann und Bertolt Brecht gingen schon früh ins Ausland oder kamen nicht von Auslandsreisen zurück. Sie wanderten zunächst in Deutschlands Nachbarländer, wie die Niederlande, Frankreich, Tschechoslowakei und die Schweiz, aus.

Schon im November des Jahres wurde der deutsche Exil-PEN-Club gegründet und offiziell anerkannt. Infolge dessen löste sich das innerdeutsche Zentrum auf. Es bildeten sich zahlreiche Exil-Zeitschriften, wie zum Beispiel die von Klaus Mann gegründete, literarische Monatszeitschrift „Die Sammlung“, die vom September 1933 bis zum August 1935 im Querido Verlag, Amsterdam verlegt wurde. In Prag erschienen ebenfalls von 1933- 1935 die internationalen, linken „Neuen Deutschen Blätter“. Einer der Herausgeber war Oskar Maria Graf. Die Zeitung hatte auch einige Mitarbeiter, die im deutschen Untergrund arbeiteten und dort unter großer Gefahr ihre Artikel schrieben. In Moskau erschienen zwei deutsche Exilzeitschriften, zum einen „Internationale Literatur“ und zum anderen „Das Wort. Eine Literarische Monatszeitschrift“. Letztere erschien von Juli 1936 bis März 1939. Im „Wort“ schrieben vornehmlich kommunistische Autoren, die nach 1945 auch in der DDR tätig wurden und dort zum Teil führende Positionen einnahmen.

Das Ziel aller Exilzeitschriften war es, über alle sonstigen Differenzen hinweg, eine einheitliche Haltung aller Exilanten gegenüber dem Nationalsozialismus zu zeigen.

Dies gelang nur bedingt. Viele der Schriftsteller, die ins Exil gingen, resignierten und setzten sich nicht weiter für die Aufklärung über die deutschen Verhältnisse im Ausland ein.

Zudem hatten viele Existenzprobleme, weil sie ihre Schriften nur in deutschsprachigen Ländern wie Österreich, Schweiz etc. veröffentlichen konnten, es sei denn, sie beherrschten Englisch oder eine andere Sprache so gut, dass sie auch in ihr schreiben konnten. So schrieb zum Beispiel Klaus Mann seine Biographie unter dem Originaltitel „The Turning Point“ (in deutsch: Der Wendepunkt) ursprünglich in englischer Sprache.

 Aber selbst im deutschsprachigen Ausland hatten die Autoren Probleme. So wurde Verlegern, die Exilautoren publizieren wollten, von Deutschland Boykott angedroht, sodass einige davon absahen, die Bücher der Flüchtlinge zu veröffentlichen.

Als  im Jahr 1938 die Expansionspolitik des Nationalsozialismus begann, mussten die meisten Schriftsteller erneut flüchten. Viele gingen (wie auch die Manns) in die USA, einige direkt andere auch über Umwege. So lebte Bertolt Brecht zum Beispiel zuerst ca. sechs Jahre in Dänemark, bis er sich dann nach Schweden zurückzog und letztendlich beschloss den europäischen Kontinent ganz zu verlassen. Nicht jedes Land nahm die Flüchtlinge sofort auf. Das Warten auf das neue Visa war für viele Schriftsteller eine schwere Geduldprobe.

7.2 Oskar Maria Graf im Exil 
Noch im Juni des Jahres 1933 wurde Oskar Maria Graf aus Deutschland ausgebürgert. Zunächst floh er in die Tschechoslowakei, wo er mit an der Exilzeitschrift „Neue Deutschen Blätter“ beteiligt war. Er schrieb auch für die in Moskau verlegte Exilzeitung „Das Wort“.

Als Hitler im März 1939 den Befehl zum Einmarsch in die Tschechei gab, floh Oskar Maria Graf über Holland in die USA. Dort gründete er die Emigrationsorganisation „German American Writers Association“ und hielt Vorträge, Lesungen und Reden über die Deutschen Emigranten in den USA. Die meisten seiner Freunde waren deutsche Flüchtlinge, wie er. Als der Krieg vorbei war, blieb Graf in den Vereinigten Staaten und initiierte eine Hilfsaktion zur Unterstützung von Nazi-Opfern.

Erst 1958, nachdem er 25 Jahre staatenlos war, erhielt Graf die amerikanische Staatsbürgerschaft. Im gleichen Jahr machte er auch seine erste Europareise.

Am 26. Juni des Jahres 1967 starb Graf. Er wurde auf dem Friedhof Bogenhausen in München beigesetzt.

8. Resümee

Das Dritte Reich war aufgrund der allgemeinen Geistesfeindlichkeit totalitärer Regime eine schwere Zeit für  alle Intellektuellen. So erging es auch den Schriftstellern. Mit alten Methoden wie Bücherverbrennung, Verfolgung und Zensur kontrollierten die Nationalsozialisten die Schreibenden. Wer sich, wie Kästner und Graf, nicht anpassen wollte, war zur inneren oder äußeren Emigration gezwungen, wenn er nicht als Märtyrer, wie Carl von Ossietzky, sterben wollte. Ein großer Widerstand gegen die Unterdrückung der freien Meinungsäußerung formierte sich weder im In- noch im Ausland, sodass nur wenige Protestaktionen von einzelnen (wie Graf und Ossietzky) noch heute bekannt sind. Es lässt sich also abschließend sagen, dass die Nationalsozialisten ihre Ziele erreichten, und von ihnen unerwünschte Literatur weitestgehend einschränken konnten. 

9. Anhang

9.1 Quellenverzeichnis

9.2 Dokumente

9.2.1 Materialien aus Printquellen

Paul Riegel/Wolfgang van Rinsum: Deutsche Literaturgeschichte. Band 10 Drittes Reich und Exil, München, 2000

Gerhard Sauder (Hrsg.): Die Bücherverbrennung. Zum 10. Mai 1933, München, 1983

9.2.2 Materialien aus dem Internet

Unbekannt: Über Carl von Ossietzky.

http://www.sub.uni-hamburg.de/informationen/portrait/ossietzky.html (21.5.03, 22:32)

Unbekannt: Die Kirche auf dem Weg zur Staatsreligion. http://www.christkath.ch/geschichte/anfang/staatsreligion.htm (15.5.03, 17:35)

Karlheinz Neubig-Scherf: Wartburgfest

http://www.lsg.musin.de/Geschichte/lkg/wartburgfest.htm (17.5.03, 17:41)

Deutsches Historisches Museum Berlin: http://www.dhm.de/ (20.5.03, 20:53)

Informationen über die Bücherverbrennung 1933: http://www.buecherverbrennung.de/ (18.5.03, 21:32)

Dr. Birgit Ebbert: Gegen Dekadenz und moralischen Verfall übergebe ich dem Feuer. Die Schriften von Erich Kästner – verboten und verbrannt.

http://www.kaestner-im-netz.de/leben/hintergruende/buecherverbrennung/buecherverbrennung.html (18.4.03, 22:03)

Kulick, Holger: Rau sieht freies Denken auch heute in Gefahr. 
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